
Hedwig Brenner, Jüdische Frauen in der Bildenden Kunst I1 Eın bıogra-
phisches Verzeichnıis. Hz VO  zD Erhard ROYy Wıehn Hartung-Gorre Verlag,
Konstanz 2004 394 Seıten, MT OM (Bılder).
ach ıhrem 1998 erschienenen Teıl I6 ın dem Hedwiıg Brenner bereıts 199
Porträts Jüdıscher, heute me1st VEISCSSCHCILI, Künstlerinnen beschrieben hat,
serizte sS1e 11U mı1t dem zweıten, 1e] umfangreıicheren Teıl ıhre Pionijerarbeit
tort (vgl. FrRu 619991134 .} 478 Bıographien, Schicksale VO jJüdıschen
Künstlerinnen, die durch das Nazıregime vernıichtet un: VELISCSSCI WUIL-

den Hedwig Brenner hat S1e wıeder 7A88 Leben erweckt, ıhnen wıeder
einen Namen gegeben, (& HURE AGOL 1St 1NUT, WeTr VEITSCSSCH C  ISt un ZELFCU den
Worten, die ber dem Eıngang ZaT: Gedenkstätte Yad Vashem stehen: „Ee
kol ısch jesch schem“ (Jeder Mensch hat eınen Namen). Das uch be-
schreıibt dıe Emanzıpatıon der jüdıschen, künstlerisc tätıgen TAaU 1m
I, „die sıch eın Bıldnıiıs machen sollte“ Jüdısche Künstlerinnen hatten CS

ımmer schon schwer. och 1976 schrieb der Kunstkritiker Hans Hılde-
brandt ber se1ine Trau Lıly, elne in Deutschland bekannte Malerın: ABES
schöpferische Wırken des Weibes ann sich; hne eine einZ1ge, persönlıche
Leıistung, höchster Bedeutung steıgern, WE die Tau al ıhr schöpfer1-
sches Vermögen dıie Kunst des Mannes hingıbt, den sS1€e hebt“ (Z Ihre
Betätigungen 1n den Berliner un: Wıener Salons 1aber testigten sıch mIt der
Zeıt. Susanne Klingenstein zufolge habe ein Geringeter als Martın Buber
für „dıe Erfrischung der jüdıschen Seele der Quelle der Kunst appel-
liert“. Z u lange hätten die Juden 1mM Xll eıne einseıltige Spirıtualität A
pflegt, dıe S1e für die Schönheıt un: dıe Natur des Lebens habe erblinden
lassen Nur WEn CS Kunst un: Asthetik erlaubt werde, sıch 1m Jüdi-
schen Alltagsleben etablıeren, könne eıner Jüdıschen Erneuerung
kommen“ (13) In unermüdlıchen, jahrelangen Recherchen hat dıe Auto-
rın, die VO sıch selbst SagtL, „dafß sS1Ee weder Biographin och Kunsthistori-
kerin c  ISt diese beiden Bände verfalst, „weıl S1Ce einem inneren Drang
Tolgte“ (141) S1e hat alle ZCNANNLT, die s$1e finden konnte, und S1€e hat S$1e
dem Tod durch Vergessen entrissen. Die Frauen, dıie Jjer ZCENANNL sind,
wurden verhafttet, deportiert, ermordet. S1e hatten keıne Chance und keıine
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Möglichkeıt, das se1n, W 4S S1Ce SCIN geworden waren. Nur wenıge OonNnn-
ten emı1grieren, wenıge entkommen, wenıge ıhr künstlerisches Werk
nde tführen. Und VO diesen wenıgen ehrten aum welche ach
Deutschland zurück. Es sınd viele bekannte Namen darunter: Gisele
Freund (1908—2000), Kunstfotografin und Fotohistorikerın: Teofiıla Reich-
Ranıckı (geb 1920 Malerın, Buchillustratorin, Graphikerin; die Malerın-
CN Hedwig Friedländer (Edle VO Malheım,Z945) un: Broncı1a Kol-
ler (1863—-1934) AaUus Galızien. Hedwig Brenner erinnert 1aber auch die
vielen Unbekannten, dıe in der Offentlichkeit nıcht „gab D Dieses Buch,
unterstutzt durch eıne -  (®) 1st eıne wunderschöne Hommage
diese Frauen. Es 6Sı WwW1€e eın Denkmal, W1€e die »StOlpefsteine“, dıe CS 1n vIie-
len Stidten Deutschlands o1bt (Bıldmaterıal 1St abrutbar www.Unı-
konstanz.de/judaica/kuenstlerinnen). Hedwig Brenner hat 1e] Zeıt ıhres
Lebens damıt verbracht, Jjene Frauen erınnern, die keiner mehr
dachte. „Die Geschichte hat ungerechterweıse reı (GGenerationen VO

Künstlerinnen abgeschrieben. hre Biographien gerleten 1in Vergessenheıt,
ıhre Werke wurden zerstort, ıhr Leben AB orößten Teil vernichtet. Wo
blieb die Erinnerung s1e?“ (7) Hıer 1St S1€, 1ın diesen beiıden Bänden.

Marıa Stiefl-Cermak, Freiburg

Martha Friedenthal-Haase/Ralt Koerrenz(Martin Buber Bildung,
Menschenbild un Hebräischer Humanısmus. Studıen Judentum un:
Christentum. Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 2005 263 Seıiten.

Auft den ersten Blick Mag dieses uch W1e€e viele andere Vortragssamm-
lungen erscheıinen. och WCT MmMIt der Lektüre beginnt, hat bald den Eın-
druck, als ob dıe Beıträge, gehalten anläfßlich des 125 Geburtstags VO

Martın Buber März 2003 der Friedrich-Schiller-Universität JENd;
Buber für eınen kurzen Moment wıeder ME Leben erwecken. In Jena
hatte Buber VO bıs Januar 1924 Vortrage JL Thema Relıigzöse
Wıirklichkeit gehalten. Die utoren dieses Bandes, die sıch ausdrücklich
MmMI1t Bubers Jenaaufenthalt beschäftigen, entdecken darın eınen Brennpunkt
der Themen, die Buber durch die Jahre se1ınes geistigen Wırkens begleitet
haben S1e ftokussieren das, W as Buber ımmer wıeder betonte: habe keıine
Lehre, sondern führe ein Gespräch. So werden diese reıl Tage 1ın Jena
einem Gespräch zwiıischen Buber un den Lesern un damıt erlebbarer
Wıirklichkeit.
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